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Alois Hechenberger


Gewinnen und Verlieren sind lernbar!

1. Herr Hechenberger, sind Sie ein guter Verlierer?

Grundsätzlich glaube ich schon, ich versuche es zumindest. Natürlich hängt es sehr stark von der jeweiligen Situation ab, z.B. wie die Niederlage zustande gekommen ist, von der Art des Spieles und vor allem in welcher emotionalen Verfassung ich gerade bin. Bei turbulenten Sportspielen, wo ich mit Herz und Einsatz bei der Sache bin, fällt es mir nicht leicht mit einer als „ungerecht“ empfundenen Niederlage gut umzugehen. Der anderen Mannschaft mit einem fairen „Shake Hands“ zu gratulieren, gab es trotzdem immer. 

2. Bevorzugen Sie Spiele, bei denen es VerliererInnen und GewinnerInnen gibt oder andere?

In meinen Spielprogrammen als Lehrer und Freizeitpädagoge setze ich beides ein, sowohl Spiele mit einer kooperativen Ausrichtung, als auch Spiele mit reinem Wettbewerbscharakter. Ein leichtes Übergewicht haben aber kooperative Spiele, bei denen die Zusammenarbeit unter den Mitspielern und das gemeinsame Erreichen eines Zieles wichtig ist. Mit liegt viel daran, Kindern und Jugendlichen im Spiel eine intensive Erfahrung in der Gruppe zu vermitteln. Aspekte des soziales Lernens wie Rücksicht nehmen auf schwächere, gegenseitige Hilfestellung, zuhören können, gegenseitige Wertschätzung usw. können in Spielen wie „Pipeline“, „Pullring“ oder „Web“ hervorragend auf spielerische Art und Weise erlebt und erprobt werden.

Ein gutes Spielprogramm lebt von der Vielfalt und einer guten Mischung von kooperativen und wettbewerbsorientierten Spielen. Zur Bildung einer reifen Persönlichkeit sind beide Erfahrungen von Bedeutung. Der Mensch braucht ein realistisches Selbstkonzept, das sich in einem „gesunden“ Wettkampf mit anderen entwickelt genauso wie soziale Verhaltensweisen und Einstellungen. 

In meiner persönlichen Spielgeschichte bin ich stark geprägt von der „New Games Spielbewegung“, die ich zwei Jahre lang bei den Begründern in Kalifornien/USA erleben und wissenschaftlich analysieren durfte. Im Mittelpunkt steht dabei der Mensch und seine Einstellung zum Spiel und zu den Mitspielern. Die Freunde am Spiel und die positive Erfahrung in einer Spielgemeinschaft kommt immer VOR dem Verlieren oder Gewinnen im Spiel.

3. Wie wichtig ist Ihrer Ansicht nach Wettbewerb für die SchülerInnen?

Sicher wichtig, das habe ich im Unterricht, bei der Gestaltung von Spielfestivals und Sommerfreizeiten mit Kindern und Jugendlichen immer wieder erlebt. Zum Beispiel die Altersgruppe der 9-15 jährigen Buben will und muß sich mit anderen messen und  gegenseitig herausfordern können. Der Wettbewerb, in welchen Maß auch immer, macht oft die „Würze“ und den Reiz eines Spieles aus. Es geht um etwas und deshalb setzen sich die SchülerInnen ein und geben ihr Bestes. Viel hängt dann vom Spielleiter ab, wie er mit den Gewinnern und Verlierern umgeht und in welchem Ausmaß er die Spielergebnisse bewertet und belohnt. In der Praxis bewährt sich u.a. eine begrenzte Punktezahl und ein häufiger Gruppenwechsel, also nicht immer die Besten unter sich. Ideal ist, wenn es gelingt die aus dem Spiel ausgeschiedenen Spieler, also die Verlierer weiterhin im Spielprozess zu integrieren. 

Neben dem Wettbewerb versuche ich beim Spielen auch der reinen Freude am Tun seinen fixen Platz haben. Wie das etwa bei Entspannungsspielen, Theaterspielen, kreativen Spielformen oder Zirkus- und Jonglierspielen der Fall ist. Terry Orlick kam in seinen ausführlichen Studien über kooperative und wettkampforientierte Spiele zu folgendem Schluss: Wenn Kinder beide Spielarten erleben und sie ihnen zur Auswahl angeboten werden, dann wählen sowohl Jungen als auch Mädchen die kooperativen Spiele.

4. Wie kann ich als SpielleiterIn Kinder lehren, gute VerliererInnen zu werden?

Der Spielleiter, ein Lehrer oder Gruppenleiter ist immer ein Modell und hat Vorbildwirkung für Kinder und Jugendliche. Je nachdem wie authentisch und glaubwürdig er die Freude am Spiel vermittelt, Spielregeln erklärt und das Spiel auf die Bedürfnisse und Fähigkeiten der Schüler abstimmt, umso mehr entsteht eine „Spielkultur“ unter den Kindern. Spielergebnisse sind nach wie vor wichtig, werden aber zweitrangig. Im Mittelpunkt steht ein aufbauendes, integratives Menschenbild, in dem jedes Kind wichtig ist und Wertschätzung erfährt unabhängig von den Spielergebnissen. Solches Spielen baut auf, lässt Kinder und Jugendliche über sich hinauswachsen und formt eine neue „Beziehungskultur“, eine Kultur des Miteinander und der gegenseitigen Achtung. Ein unsportliches Kind spielt dann auch in schnellen Bewegungsspielen eine wichtige Rolle und hat keine Angst davor, ausgelacht zu werden. Es muß dem Kind immer klar sein, dass sein Wert als Person nie außer Zweifel steht und unabhängig ist vom Gewinnen oder Verlieren.

5. Welches Spiel darf in keinem Schulhaus fehlen?

Schwer zu sagen. Ich bin eigentlich gegen „Rezepte“ und Spielvorschläge, die für jeden und immer Geltung haben. Es geht um die Frage. Welches Ziel will ich durch mein Spiel erreichen? Es gibt unglaublich viele schöne Spiele zum Auflockern, für zwischendurch, zum Bewegen, Spiele um Inhalte besser zu vermitteln, Spiele  zum sozialen Lernen usw.

Ich persönlich mag Spiele ohne viel Material und mit wenig Vorbereitung, mal bewegt und dann wieder ruhig. Für die Schule hat sich zum Inhalte vermitteln und kognitiven Lernen z.B. der „Buchstabencomputer“ sehr bewährt. Für das schnelle Auflockern zwischendurch spiele ich gerne „Daumencatchen“ oder „Zuschnappen“. Das ist spannend, fördert die Reaktion und ist auch mal zum Lachen. Danach geht’s wieder mit Schwung und entspannt weiter.

Also: Alle aufstehen und die rechte Handfläche nach oben hin offen vor den Oberkörper des rechten Nachbarn halten. Mit der Spitze des gestreckten Zeigefingers der linken Hand berühren wir die Innenseite der rechten Handfläche vom linken Nachbarn. Auf 1-2-3 heißt es schnell zuschnappen oder mit dem Zeigefinger entwischen...

Spiel in der Schule ist nie ein wertloser Zeitvertreib, sondern es passiert wesentliches Lernen.

Autor: Alois Hechenberger, www.teamtime.net

Lehrbeauftragter für Spielpädagogik an der Freien Universität Bozen und an der Fachhochschule für Sozialpädagogik Luzern

Arbeits- und Forschungsschwerpunkte: Spielpädagogik, New Games, Teambuilding, Friedenserziehung durch Sport und Spiel

Quelle: 

Alois Hechenberger, „Gewinnen und Verlieren sind lernbar!“

In: Schulpraxis, Jahrgang 95, 5, 2005; Seite 14-17.

